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Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Waldenburg, den 12. Dezember. 


Der beſte Troſt auf dieſer Erde 

ſt Tugend und Zufriedenheit, 
Umgiebt dich gleich Luſt und Beſchwerde 
In dieſer ird'ſchen Prüfungszeit, { 
So trau auf Gott er ift dir nah', 
Wenn du ihn rufſt ſo iſt er da. 


Des Lebenslaſt geht bald zu Ende, 
ie willig tragen muß ein Chriſt, 
Und wird ſie dir zu ſchwer ſo wende 

Dich nur zu Gott der Helfer iſt, 
Auf ihn darf jeder Chriſt nur traun, 
o wird er wie auf Felſen bau'n. 


Wie Mancher hat in dieſem Leben, 

Der ird'ſchen Güter mehr als viel, 
Wie Manchen fuͤhrte ſein Beſtreben, 
Noch eh er's dachte hin zum Ziel, 
Die Kleinſte Muͤh bracht' ihm Gewinnſt, 
Doch frage, war es auch Verdienſt? 


DI DI u OD 2. 


Wie Mancher nährt fih hier mit Kummer, 
Doch nie ſieht er am Ziele ſich, 

Die muͤden Glieder ſtaͤrkt kein Schlummer, 
Weil jeder Frohſinn von ihm wich. 

Denn nie ſchlaͤft er mit Freuden ein, 

Weil Sorg' und Kummer um ihn ſein. 


Drum bet' zu Gott, ſei fromm und glaube 
Dies bringt den koͤſtlichſten Gewinnſt, 
Wenn einſt dein Leib verweſt zu Staube, 
Sind Himmelstronen das Verdienſt 

Der Seele; gut war ja ihr Thun, 

Gut wird auch ihre Hülle ruhn. 


Wer hier mit ſchlafenden Gewiſſen 
Nur Boͤſes auszuuͤben ſtrebt, 

Dem beut die Erd’ kein ſanftes Kiffen, 
Weil er vor Gott nicht gut gelebt. 
Dem harrt kein himmliſcher Gewinnſt, 
Nur ew'ge Pein wird ſein Verdienſt. 


394 


D Gott du liebſt ja deine Kinder, 


Du willſt daß 


Kein's verloren 


geh', 


ilf daß auch ſelbſt der frechſte Sünder 
205 deine große Gnade ſeh', 
Und ſchlaͤgt er beßre Wege ein, 


Wird Freie einſt im Himmel ſein. 


G. Elsner. 


— . ————————.— STEGE 


Der Pascher. 
* Erzählung nach einer Sage aus dem Rieſengebirge. 
— — 


Ein kalter Herbſtwind wehte durch den Pe: 
tersgrund im hohen Rieſengebirge Schleſiens 
und rüttelte an den loſen Fenſterſcheiben der 
kleinen Hütte David Rimplers, die am Ende 
des Baudendorfes St. Peter ſtand. Drinnen 
ſaßen um den Kamin der Eigenthümer der 
Hütte, ein Leinweber, mit ſeinem Freunde und 
Kriegskameraden, dem Grenzjäger Wolf Kipper. 
Sie hatten beide unter des großen Friedrichs 
Siegespanier bei einer Kompagnie gekämpft und 
hielten nun, wenn auch nur, um wechſelſeitig 
Vortheil von einander zu ziehen, ſeit jener 
Zeit freundlich zuſammen, obgleich Rimpler 
ſeinem Freunde viel an Jahren voraus war. 
Das längere Zeit ausgeübte Kriegshandwerk 
hatte dem Leinweber ſein früher gern getriebe— 
nes Geſchäft verleidet; er nährte ſich jetzt vom 
Schleichhandel oder Paſchen. Die Grenzjäger 
an der durch Friedrich des Großen Eroberung 
Schleſiens neuen Grenzzollinie vermochten dem 
vielen unverzollten Waareneinbringen nur einen 
ſchwachen Widerſtand entgegenzuſetzen. Die 
geſchärfteſten Dienſtanweiſungen geſtatteten im 
hohen Gebirge dennoch einestheils eine will— 
kührliche Nachſicht der Grenzbeamten, anderer⸗ 
ſeits waren ſie auch nicht im Stande, den ſo 
vielen Schleichwegen der Paſcher nachzuſpähen. 
Mit ſeinem Freunde Kipper im Einverſtänd⸗ 
niß, wurde des Rimplers Schleichhandel ſehr 


einträglich und hatte ihm bereits eine runde 
Summe eingetragen. Nach des Grenzjägers 
Meinung verdankte nun ſein Freund ihm allein 
ſeinen Wohlſtand und er verlangte auch, außer 
der größtentheils getheilten Beute, durch ſeiner 
einzigen Tochter Hand einſt ſein Erbe zu wer⸗ 
den. Rimpler war feinem Wunſche nicht ent⸗ 
gegen, wohl aber die junge, bildſchöne Anna, 
die dem Jägerburſchen Anton, mit jugendlich 
friſchem Ausſehen, in heißer Liebe zugethan 
und dem alternden, mürriſchen Kipper in eben 
dem Grade abhold war, da er beſonders durch 
ſeinen vom Vater begünſtigten Heirathsantrag 
ſich ſtörend zwiſchen ihr geträumtes Liebes⸗ 
glück drängte. 

Höre Kamrad, begann nach langer Pauſe, 
den Tabaksrauch in großen Wolken von ſich 
blaſend, Wolf, ich bin des Wartens müde, 
will endlich ein Weib in's Haus haben. Noch⸗ 
mals wiederhole ich das oft Geſagte: Deine 
Anna gefällt mir; — wann ſoll die Hoch⸗ 
zeit ſein? 

Mein Wort haſt Du längſt, ſprich nun 
mit dem Mädel! — Sagt die auch ja, nun 
ſo wollen wir uns an den Schwarzrock wen. 
den, entgegnete Rimpler. 

Muß Dir nur ſagen, daß ich heute nicht 
eher von Dir weiche, bis ich als Bräutigam 
über Deine Schwelle gehe, oder — Ei was! 
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Steht ab von Eurem Vorhaben und tretet 

nicht als Friedensſtörer in unſer ſtilles Haus) 

in dem man Euch ſtets fo freundlich aufnahm. 

Hoho! pfeift der Vogel fo! Mich abweiſen? 

Kreuz Sakerment! Beſinne Dich Mädel! Dein 

Vater ſteht arg bei mir auf dem Kerbholz; 

Wunſch Dein Wort anbringen. Sollte es fich | beliebte mir's einmal abzurechnen, könnte die 
nun aber fügen, daß Du nicht mein Sohn! verſchmähte Verwandſchaft ihn in die letzte mit 
wirſt, ſo bleiben wir deshalb doch dem Strick bringen, polterte Kipper. Nun wie 


zum Teufel mit dem oder! Du willſt, das 
Mädel muß. Bin ich auch kein junger Ha⸗ 
ſenfuß mit glatter Larve mehr, ſo kann doch 
noch immer ein reſpektabler Ehemann aus mir 
werden! 

Nun, ich rufe die Anna. Kannſt nach 


und Kameraden! Nicht? iſt's? Entſcheidung will ich und gleich! 

Mit zornigem Unmuth ſchlug Wolf in Eher den Tod und alle Qualen der Ver⸗ 
die dargebotene Rechte, doch hielt er noch die nichtung, als Euch zum Mann. Schon der 
ungünſtige Antwort zurück; David ging in | Gedanke erregt mir Schauder, rief Anna wei⸗ 
die Kammer, wo mit dem ängſtlichſten Herz: | nend und ſchmiegte ſich an den eintretenden 
pochen das Mädchen die ihretwegen gepflogene | Rimpler. Nimm mein Leben Vater, aber nie 
Verhandlung mit angehört, aber dadurch auch | kann ich dieſem Manne meine Hand geben. 
die nöthige Faſſung gewonnen hatte. Ein verabredetes Narrenſpiel alſo trieb man 

Anna war ſchon ein Weilchen eingetreten | nur mit mir? Warte, Paſcher, dafür ſollſt Du 
und harrte vergebens auf Kippers Anrede. | mir zwiſchen Himmel und Erde in blauer Luft 
Da dieſer ſtumm und unbeweglich ſitzen blieb, | baumeln, brüllte Wolf und flürzte zur Thür 
wandte fie ſich zum Gehen. Dies zu hindern,] hinaus. 
rief ihr Wolf in feinem gewohnlichen rauhen Nur in Deiner Geſellſchaft, Du wüthig 
Tone nach: He, Jungfer, auf ein Wort! Ungeheuer! rief ihm aufgeregt Rimpler nach. 

Nun, ſo ſprecht, Nachbar Wolf, ich höre.] Still, Anna, ſtill! beruhigte er das weinende 

Komm näher, Anna. Stehſt Du doch] Mädchen; es komme, wie es wolle, Du ſollſt 
ſo weit von mir, als ſcheuteſt Du meine Nähe.] nicht das Opfer werden. 

Ich ſcheue nur die Sünde und böſe Men⸗ Als die Aufwallung ſich gelegt und die 
ſchen, entgegnete das Mädchen, ohne ihren | Beiden ruhig auf der Ofenbank ſaßen, ſagte 
Standpunkt zu verändern. Rimpler: Nun, Anna, rüſte Dich; ſuche den 

Nun, fo muß ich wohl zu Dir kommen, | Krakſen *) hervor, denn wir müſſen noch heut 
kleiner Trotzkopf. Zierliche Worte find mir | über die Berge; es ſoll der letzte Paſchgang 
fremd, d'rum grad' heraus: Ich habe Dich | fein und eine Spitzenladung zu dem, was ich 
bei Deinem Vater zum Weibe begehrt, und bereits erworben habe, fo viel hinzubringen, 
zweifle nicht, daß auch Du ja ſagen wirft. ] daß wir hinfort ohne Sorgen und Gefahr 

Der plumpe, grobe Antrag beleidigte das] leben können. Den Erbfeind — ich meine 
Mädchen, — fie erwiederte: So muß ich Euch den Kipper — haben wir nicht zu fürchten; 
denn in gleicher Art entgegnen, daß Anna nicht | —— 
blos zweifelt, ſondern gewiß weiß, daß ſie nie 
ja ſagen wird. Freundlicher ſetzte ſie noch 
hinzu: Seht, nur Gleich und Gleich bringt 
Glück; wir aber paſſen nicht für einander. 


) Ein leichtes buchenes Traggeſtell der Gebirgsbewoh⸗ 
ner, welches ſich über den Kopf beugt, nach Art 
eines Tragekorbes um die Achſeln befeſtigt wird 
und auf welchem ſie, ohne ſichtbare Anſtrengung, 
1 bis 1¼ Gentner über die ſteilſten Berglehnen 
tragen. 
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denn ich kenne feine Art; wenn er erzürnt iſt, 
ertränkt er ſeine Wuth im Branntwein und 
kommt vor Morgen am hohen Mittage nicht 
wieder ans Tageslicht. Drum friſch ans Werk, 
nur heute ſind wir ganz ſicher vor ihm und 
ſeiner Rache. 

Nur heute nicht, Vater; heut iſt, glaubt 
mir, ein ſehr böſer Tag, entgegnete Anna. 

Solch' grillenhafter Einbildung opfere ich 
den Vortheil, der mir beſtimmt aus dieſem 
letzten Gang erwächſt, nicht; doch willſt Du 
mich nicht begleiten, mich lieb- und herzlos 
allein und zweimal gehen laſſen durch Nacht 
und gefahrvolle Einöden, ſo magſt Du es auch 
allein auf Dich nehmen, wenn mir ein Unfall 
begegnet. 

Rimpler hatte den Sturm auf das weiche 
Gemüth ſeiner Tochter wohl berechnet; mit 
Thränen in den Augen fiel ſie ihm um den 
Hals und ſagte ſchluchzend: Ich gehe mit 
Euch und wäre es auch in den Tod.! 

Die Krakſen wurden nun vom Hausbo⸗ 
den herabgeholt und ſich auf alle Weiſe zur 
Reiſe gerüſtet. Als des Wächters Horn den 
Ablauf der zehnten Stunde verkündete, ſtand 
Rimpler mit ſeiner Tochter zum Aufbruch be— 
reit im Wohnzimmer und wollte eben die Splie- 
ßenleuchte auslöſchen, als es leiſe dreimal an 
den geſchloſſenen Fenſterladen pochte und eine 
Stimme lispelte: Anna, Anna! biſt Du noch 
auf? ich bringe gute Botſchaft! 

Was iſt das? frug Rimpler, nach der be⸗ 
troffenen Tochter umſchauend und das Reiſe⸗ 
gepäck ſchnell ablegend. 

Vergebung Vater, daß ich vor Euch ein 
Geheimniß hielt, weil ich wohl wußte, daß es 
nicht Eure Bewilligung erhalten würde. 

Nun, was iſt's? Ich will nicht hoffen 
das verbotene Liebesverſtändniß mit dem Jä⸗ 
gerburſchen, deſſen Vater mich wegen meines 
Handels an den Galgen liefern wollte. 


Die! 


Peſt ihm an den Hals, aber nicht mein Kind 
in den Arm! 

Was der Vater an Euch verſchuldete, werdet 
Ihr doch den Sohn nicht büßen laſſen wollen, 
rief plötzlich der ſtattliche Jägerburſch Anton, 
der das harte Wort des gewünſchten Schwie⸗ 
gervaters gehört und raſch eingetreten war. 
Bisher konnte ich Eurer Tochter kein Aus— 
kommen bieten, ſchämte mich daher, öffentlich 
um fie zu werben. Doch habe ich durch fleißi⸗ 
ges und gutes Betragen mir die Förſterei im 
nahen Schwarzenthal errungen, wo wir bei 
Sparſamkeit wohl auskommen werden. Drum 
macht zwei Glückliche, Vater Rimpler, gebt 
mir Eure Anna zum Weibe. 

Mein junger Burſch, der Ihr bei Nacht 
in meine Hütte ſo gradezu hineinplatzt, Ihr 
dürftet die Rechnung ohne Wirth gemacht haben. 
Ich gebe meine Einwilligung nicht und Anna 
iſt mein folgſames Kind! 

Ja Vater, ja für Euch, mit Euch in den 
Tod, doch von dieſem Manne laß ich nicht! 
Sie umfaßte den Geliebten feſt wie die ſchlanke 
Rebe den hohen Ulmenbaum und ſah mit glans 
zenden, liebeglühenden Augen zu ihm auf. Ges 
denkt Ihr, mich von dieſem Herzen loszureißen, 
ſo nehmt mir aber auch dann das armſelige 
Leben, deſſen Laſt zu unerträglich wäre, um 
mich damit zu peinigen. 

Hm, alſo ſo weit wäre es ſchon mit dem 
Liebesgeſindel gekommen? dann muß ich frei⸗ 
lich die Sache in ſorgſame Ueberlegung ziehen. 

Und Eure Kinder ſegnen, rief raſch ein? 
fallend Anton, mit geneigtem Haupte vor dem 
Vater niederknieend. 

Holla Junker, ſo ſchnell ſchießen wir 
Preußen nicht! Nur immer wieder aufgeſtan⸗ 
den. Da giebt es noch dies und das vorher 
zu beſprechen und zu beſeitigen. 

Ihr zürnt mir noch immer wegen der un: 
bedachten Reden meines Vaters, der nun ſeit 
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vierzehn Tagen auf dem Gottesader ruht und 
ſchmerzliche Reue in feiner Sterbeſtunde empfand, 
durch ein raſches Wort meinem Glück bei Euch 
entgegengetreten zu ſein. i 

Tod alſo? und Reue fagt Ihr? in feiner 
letzen Stunde ſeines Vergehens gegen mich 
gedacht? Nun, ſo will ich — 

Vergeben und mich zum Sohn annehmen? 
fragte Anton. 

Mir die Sache bis morgen überlegen, fuhr 
Rimpler fort, wo Ihr dann den Beſcheid Euch 
holen möget, Herr Anton. Für heute: Gute Nacht! 

So leite der Himmel Euer Vaterherz zu 
meinem Beſten! erwiederte Anton. Mit Thra: 
nen in den Augen klammerte ſich Anna zum 
Abſchied feſt an den Geliebten, der fie ver⸗ 
wundert und fragend anſah. Jeder möglichen 
Erklärung auszuweichen, fiel Rimpler mit rauher 
Stimme ein: Ich ſagte: Gute Nacht, Herr 
Anton! und hoffe, daß Ihr meinem erſten 
Wunſche entſprechen werdet. Anna, Du bleibft 
hier. Morgen wird es ſich vielleicht eher ge⸗ 
ziemen, den Bräutigam bis zur Hausthüre zu 
geleiten. 

Anna war in heftiger Gemüthsbewegung 
und hätte ſich noch lange nicht von dem Lieb⸗ 
ſten getrennt, wenn nicht des Vaters Zorn 
verkündende Miene ernſtlich daran gemahnt. 
Sie nahm von dem erſtaunten Anton Abſchied, 
als ſei es auf Nimmerwiederſehen. 


(Beſchluß folgt.) 


a 


Aufklärung 
Wie geht es denn noch in der Mühle zu? 
Der Müller laßt den Saͤcken keine Ruh, 
Er metzt, und metzet Tag und Nacht, 
Bis er den Scheffel klein gemacht. 


Gar manchem keine Mühle maͤhlt, 
Und's Metzen wahrlich auch nicht fehlt. 
f Carl Moritz. 


— 2 — 


Der Muth einer Dame. 


Man hat den Muth gewöhnlich als ein 
ausschließliches Erbtheil der Männer betrachtet; 
allein es iſt gewiß erwieſen, daß auch Damen 
ihn beſitzen. Nur das iſt überhaupt noch nicht 
gehörig gewürdigt, ob Muth im Allgemeinen 
das weibliche Geſchlecht zu zieren im Stande 
ſei. Ich für meinen Theil bin ſo ſehr von 
allen ſeinen herrlichen Eigenſchaften überführt, 
daß ich es nicht für nöthig erachte, eine augen⸗ 
ſcheinlich mehr uns angehörende Tugend zur 
Verherrlichung der Frauen auszuſprechen. Nur 
das will ich hiemit dargethan haben, daß die 
Frauen den Muth keineswegs entbehren, ſon⸗ 
dern ihn im Nothfalle ſelbſt in hohem Grade 
beſiten. Gewöhnlich fehlt nur Gelegenheit, 
dieſe Gabe zu entwickeln; es ſoll hier ein Fall 
angeführt werden, der für viele gelten mag. 

Es war mitten in den Ardennen, dem 
rauheſten, wildeſten Departement von Frank⸗ 
reich, im Monat November des Jahres 1829. 
Nachdem die Reiſenden drei Stunden mühſam 
fortgefahren, waren fie genöthigt halten zu laſſen. 
Die Pferde waren fo ermüdet, die Wege fo 
ſchlecht, und bei jedem Schritte drohte der 
Wagen zu zerbrechen. Für den Augenblick 
war es nicht möglich, weiter zu kommen. 
Wo aber ſollte man in dieſer Wildniß eine 
Unterkunft finden? Die hereinbrechende Nacht 
machte die Lage noch bedenklicher. Glücklicher⸗ 
weiſe entdeckte man in einiger Entfernung den 
Rauch einer menſchlichen Wohnung; mit Hülfe 
der Peitſche gelang es dem Kutſcher, die Pferde 
zu vermögen, den Wagen dorthin zu ziehen. 

Das Haus, vor dem der Wagen jetzt 
hielt, ſah mehr einer ärmlichen Hütte, als 
einem Wirthshauſe gleich. Eine Dame ſteigt 
aus, über die Jugend hinaus, doch noch immer 
von hübſchem Anſehen; nach ihr kommt ihre 
Tochter, die ſich noch in dem Alter der erſten 
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Schüchternheit befindet, und eine Kammerfrau; 
dies war die ganze Reiſegeſellſchaft. Man tritt 
in eine niedrige, verwitterte und räucherige Stube. 

Habt Ihr Haber für meine Pferde? ſpricht 
die Dame, eine Frau von Vaublanc, zu einem 
alten Weibe von häßlichem Ausſehen. 

Ja, Madame, antwortete dieſe, und mehr 
als ſie freſſen werden. 

So führt die Pferde in den Stall, ſagte 
die Dame, ſich zum Kutſcher wendend; dann 
zur Wirthin gekehrt: und was haben ſie für 
uns, Frau Wirthin? 

Brod, wie wir armen Leute es nun eben 
eſſen, Käſe und ein übrig gebliebenes Ragout. 

Das iſt mehr, als wir zu hoffen wagten. 
Laſſen Sie uns nun das Zimmer anweiſen, wo 
wir übernachten können, und machen Sie uns 
vor allen Dingen ein gutes Feuer, denn uns 
friert. 

Das eine Zimmer, das ich habe, ſteht 
Ihnen zu Dienſten; ſteigen Sie nur die kleine 
Treppe hinauf. 

Wollen Sie uns nicht ein Licht geben? 


Ich habe kein Licht. 
So werden Sie uns eine Lampe geben 


können. 

Die iſt ſehr ſchlecht. 

Gleichviel, geben Sie ſie immerhin. 

Hierauf ergriff Frau von Vaublanc mit 
ihren delikaten Fingern die ſchmutzige Lampe, 
zündete ſie an und ließ ſich, ihre Tochter und 
die Kammerfrau in das bezeichnete Zimmer 
führen. 

Es ſchien der Frau von Vaublanc klar, 
daß ſie in eine Diebesherberge gerathen ſei; 
allein ſie verbarg ihre Vermuthungen, um ihre 
Tochter nicht noch mehr in Angſt zu ſetzen, 
die ohnedies halb vor Kälte, halb vor Angſt 
mit den Zähnen klapperte. 5 

Indeß wurde Feuer gemacht, und der 
Mann der Alten Frau, der bei der Ankunft 


der Reiſenden ſich im Walde befunden hatte, 
brachte das Eſſen herein. Seine Wangen 
waren ausgehöhlt, und unter den dicken, zu⸗ 
ſammengekniffenen Braunen ſchielten zwei grün⸗ 
liche Augen hervor. So muß ein Spitzbube 
ausſehen. Er verſtellt ſich indeſſen und zeigt 
ſich heiter, ſelbſt höflich. Er legt Scheite in 
das Feuer und entfernt ſich dann, nachdem 
er einige plumpe Scherze gemacht. 

Die Reiſenden ſetzten ſich zum Eſſen; das 
Brod war ſehr hart und das Ragout hatte 
eben nicht ein ſehr reizendes Fume; allein wie 
man zu ſagen pflegt: „für den Hungrigen iſt 
leicht gekocht.“ Nach beendigtem Eſſen fühlten 
ſich das junge Fräulein und die Kammerfrau 
ſo vom Schlafe übermannt, daß ſie ſich in 
eine an das Zimmer ſtoßende Kammer zurück 
ziehen und ſich dort auf einen elenden Stroh⸗ 


ſack werfen und alsbald in tiefen Schlaf ver 


fallen. 

Frau von Vaublanc allein wachte und 
mußte ſich mit Muth und Geiſtesgegenwart 
für alle drei zu waffnen ſuchen. Vor allen 
Dingen verſchanzte ſie die Thür mit einigem 
großen Möbel, legte ein treffliches Jagdmeſſer 
und ein paar Piſtolen, ohne die ſie nie zu 
reiſen pflegte, vor ſich auf den Tiſch, ſchürt 
das Feuer, putzt die Lampe und legt ſich völlig 
angekleidet auf das Bett, in Erwartung des 
nicht nur möglichen, ſondern ſogar wahrſchein⸗ 
lichen Ueberfalls. 

Meine ſchönen Leſerinnen können ſich leicht 


vorſtellen, welche Gefühle das Herz dieſer Dame 


in jenem Augenblicke beſtuürmen mußten. 
Nach einigen Stunden — die Nacht mußte 
bereits weit vorgerückt ſein — läßt ſich ein 
leiſes Knarren vernehmen. Frau von Vau⸗ 
blanc erhebt ſich lauſchend und unterſcheidet 
bald das Geräuſch, welches Hände verurſachen, 
die an einer Wand umherſtreifen, um etwas 
im Finſtern zu ſuchen. Sie beſinnt ſich keinen 
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Augenblick, ſondern ſteht leiſe auf und folgt 
dem Geräuſche, in der einen Hand das Jagd⸗ 
meſſer, in der andern die Piſtole haltend. 
Plötzlich wird eine verborgene Thür geöffnet 
und zwei bewaffnete Kerle, wovon der Eine 
eine Blendlaterne trug, treten mit bloßen 
Füßen ein. 

Unſere Heldin zaudert nicht; mit einem 
Hiebe ſchlägt ſie ihm die Hand ab, worin 
er die Laterne hält. Der Böſewicht ſtößt 
einen Schrei aus und ſtürzt im Blut gebadet 
nieder; ſein Gefährte entflieht. Frau von 
Vaublänc bindet ihren beſiegten Feind, der 
die Beſinnung verloren hat, an die Bettſtelle. 
Mit Anbruch des Tages weckt ſie ihre Ge 
fährtinnen, läßt anſpannen und verläßt das 
Haus, deſſen Bewohner ſchon längſt entflohen 
waren. In der nächſten Stadt, Mezieres, 
macht fie die Anzeige, und die Gerichte vers 
fügen ſich an den Ort, wo man den verwun⸗ 
deten Räuber feſtnimmt und mit Hülfe ſeiner 
Ausſage auch der Andern habhaft wird. 

Bei dem Verhöre geſtehen ſie eine Menge 
Unthaten, unter anderm Etwas, was ich kaum 
hier wiederzugeben wage. Sie hatten nämlich 
den armen Reiſenden aus dem Fleiſche der 
Ermordeten Speiſen bereitet und ihnen vor: 
gesetzt!. 45 
N Das, was ich hier erzähle, hat ſich zu⸗ 
getragen und iſt ein abermaliger Beleg, welcher 
Muth die Frauen im REN 88 
blicke beſeelt. 

— —— 


Miscellen. 


— 


Eine Zeitung von Melun veröffentlicht 
ernſthaft die nachſtehende Anzeige: „Der 
Baron von B., der ein jährliches Einkommen 
von 120,000 Fr. beſitzt, zu feinem Vergnügen 


reiſe. 


Titel wird in St. 
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reiſet und ſich in Sens verheirathen will, er⸗ 
ſucht die Mädchen dieſer Stadt, welche Luſt 
zum Heirathen haben, ſich Nachſtehendes zu 
bemerken. Da ihm wenig daran liegt, von 
welchem Stande ſeine Frau iſt, er auch weder 
auf Vermögen, noch auf Schönheit, ſondern 
nur auf Herzensgüte ſieht, ſo werden die 
Mädchen, die dieſe Heirath wünſchen ſollten, 


erſucht, nächſten Sonntag blaue Bänder 


auf ihren Hüten zu tragen. Der Baron 
wird an dieſem Tage die Runde durch die 
Stadt machen, ſeine Wahl treffen und ſie am 
Montage veröffentlichen.“ — Am folgenden 
Sonntage wimmelte es in Sens von blauen 
Bändern, doch, o Unglück! keine der Blaube⸗ 
bänderten geſiel dem Baron. Statt daß am 
Montage ſeine getroffene Wahl veröffentlicht 
werden ſollte, erſchien die Anzeige feiner Ab: 
Er will nun zunächſt Oeſterreich, Baiern 
und dann auch Norddeutſchland durchſtreifen, 
bei welcher Gelegenheit er auch Schlefien be: 
ſuchen wird. — 


(Perpetuum mobile.) Unter dieſem 
Petersburg ein Tanzſaal 
gebaut, worin auch Lahme, Gichtkranke 
und Alters ſchwache ſich das Vergnügen 
des Walzens verſchaffen können. Im Saale 


wird nämlich eine bewegliche Rundbahn ange⸗ 


bracht, auf welcher ſich in geringem Zwiſchen— 
raume Doppeldivans befinden, die beim Fort⸗ 
bewegen der Bahn ebenfalls im Kreiſe herum— 
gedreht werden. Die Tanzluſtigen verfügen 
ſich auf dieſe Spitze, und fliegen, ſo lange 
es ihnen beliebt, beim Schalle der Muſik im 
Saale herum, ohne je die geringſte Ermüdung 
zu fühlen, und ohne durch Erhitzung einen 
1 für ihre Geſundheit zu empfinden. 
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(Erforderniffe eines türkiſchen 
Herrſchers.) In dem übrigen Europa muß 
ein Regent nothwendig mit Kopf verſehen 
ſein, da er gekrönt werden muß. In der 
Türkei braucht er bloß Hüften zu haben, 
da er ſtatt der Krönung mit dem Schwerte 
des Propheten umgürtet wird. Es ſoll den 
Sultan, der noch gern ſpielt, ſehr amuſirt haben. 


Ein Tauſendſaſa empfiehlt in der Schleſ. 
Chronik den jungen Ehemännern, deren Gat⸗ 
tinnen vor ihrer Verheirathung nie an Kräm⸗ 
pfen litten, die aber mit ſolchen befallen wer⸗ 
den, wenn der Mann oder die Dienſtboten 
nicht folgen wollen, eine Waſſerkur. Allopa⸗ 
thiſche und homöopathiſche Mittel, ſagt er, ſchla⸗ 
gen nicht an; aber wenn man die mit Kräm⸗ 
pfen befallene junge Frau mit einigen Kannen 
kalten Brunnenwaſſers begoß, ſchlug ſie plötz⸗ 
lich die Augen auf, ſprang vom Krankenlager, 
war von ihren ſimulirten Krämpfen befreit und 
wurde aus Furcht vor ähnlichen Taufen nie 
mehr von dieſem Uebel befallen. Der Ver⸗ 
faſſer will ſogar die Erfahrung gemacht haben, 
daß an ſolchen Zufällen leidende Damen ſchon 
durch ſeine bloße Verordnung von ſelbſt zu ſich 
gekommen und für immer geneſen ſind. 


Tags⸗ Begebenheiten. 


„Das Breslauer Comité zur Errichtung einer 
Statue fuͤr Friedrich den Großen hat, wie man 
ſagt, 6000 Rthlr. in der ſo eben vollendeten 
Ziehung unſer Lotterie gewonnen. 


Dieſe FF 


= iefehrift,, welche woͤche nlich eit 


ntlich einmal 


Die Summe der bis heute eingegangenen 
Beiträge zu Friedrichs Denkmal in Breslau be⸗ 
trägt bis jetzt 21,142 Rthlr. 5 Sgr. 8 Pf. 


In Paris hat eine Portiers-Frau, welche 27 
Jahre verheirathet iſt, ihr 26ſtes Kind geboren. 
Da die Familie arm, die Mutter aber ſehr ſorg⸗ 
ſam ift und alle ihre Kinder ſelbſt genaͤhrt hat, 
fo hat fie vom Könige Louis Philipp eine nicht 
unbedeutende Unterſtuͤtzung erhalten. — 


— 0 m 


3 int g e l. 


Den 12. Dezbr. 1815 Vereinigungsurkunde 
deutſcher mebiatiferter Reichsſtaͤnde zu Stuttgart. 
Den 13. Dezbr. 1545 das große Concilium zu 
Trident nimmt ſeinen Anfang. Den 14. Dezbr. 
1813 Kapitulation von Gertruidenburg. Den 15. 
Dezbr. 1812 die Ruſſen in Memel. Den 16. 
Dezbr. 1757 das Pulvermagazin am Taſchen⸗ 
thore zu Breslau geht in die Luft. Den 17. 
Dezbr. 1830 Bolivar ſtirbt. Den 18. Dezbr. 
1786 Karl Maria von Weber geboren. 


>——— 
Auflöfung des Logogriphs im vorigen Blatte: 
; Wachtel. 


Wager 


Die erſte Silb', als Kunſtwort wenig mehr ge⸗ 
nannt, 
Bleibt doch ſo manchem Freund der Tonkunſt 
wohlgekannt. i 
Fuͤr's zweit' und dritte ſetzt noch mancher Jahr 
fuͤr Jahr 
Den letzten Groſchen in Gefahr. 
Vom Ganzen haben Tauſende bei Nacht, 
Und nur ein Sonderling am Tag 3 ge⸗ 
Dr macht. 


für den vierteljahrigen Pränumerationg + Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 


Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in 


Verleger und Redakteur G. J. Schloͤgel. 


